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21. März 1918: Die nordfranzösi-
sche Stadt Amiens befindet sich
unter deutschem Beschuss. Die
Kunstwerke desMusée de Picar-
die werden in Sicherheit ge-
bracht, auch das Ölgemälde
«Diana und Endymion» von Jé-
rôme-Martin Langlois. Ende der
80er-Jahre taucht es in NewYork
an einer Sotheby’s-Auktion auf.
Madonna kauft das Gemälde für
1,3Millionen Dollar. Nun fordert
es Brigitte Fouré, Bürgermeiste-

rin von Amiens, zurück.Wir ha-
ben bei ihr nachgefragt

Frau Fouré,wasmöchten Sie
Madonna sagen?
Dass ich nicht die Rechtmässig-
keit ihres Eigentums anzweifle.
Sie hat das Gemälde bei einer
Versteigerung erworben und da-
für extrem viel ausgegeben – sie
ist die rechtmässige Besitzerin
des Kunstwerks, keine Frage.
Meine einzige Bitte wäre: Ma-

donna, leih uns dein Bild fürwe-
nige Wochen oder Monate aus.
DaswürdeAmiens viel bedeuten.

WarumhatMadonnawohl
so viel Geld dafür bezahlt?
Denken Sie mal an «Like a Vir-
gin»! Das Gemälde passt perfekt
zum Lied: Die Erotik zwischen
dem jungen Paar, die Unschuld,
die Sexualität. Das Bild ist von ei-
ner atemberaubenden Sinnlich-
keit, das hat sie wohl gefesselt.

Was liegt Ihnen an demBild?
Es geht mir eher um das Musée
de Picardie.Als es im 19. Jahrhun-
dert imAuftrag vonNapoleon III.
errichtet wurde, war es das ers-
te französische Kunstmuseum
ausserhalb von Paris. Im Ersten
Weltkrieg wurde es von einer
Bombe getroffen, viele Kunst-
werkewurden zerstört. Bis heu-
te leidet das Museum. Das Ge-
mälde würde dem Museum ei-
nenTeil der Pracht zurückgeben.

Auch für den Fall, dass es sich
um eine Kopie handelt?
Das Bild trägt zum Kulturerbe
meiner Stadt bei. Madonna hat
das einzige Exemplar, das von
demGemälde existiert, ob es nun
das Original oder eine Kopie ist.

Erwägen Siemal eine Klage?
Dafür müsste das Gemälde Be-
sitz der Stadt sein. Doch da es im
königlichen Auftrag gezeichnet
wurde, gehört es dem Louvre.

Der könnte Klage wegen Dieb-
stahls einreichen, aber daran ha-
ben sie kein Interesse.

Amiens ist die Geburtsstadt von
Präsident Macron.
Ich habe ihm geschrieben. Ob er
sich für das Gemälde interessiert,
weiss ich nicht. Seine Frau, Bri-
gitte Macron, wird sich ganz si-
cher für das Bild einsetzen.

Léonardo Kahn

«Madonna, leih uns dein Bild!»
Verschollenes Kunstwerk Der Popstar besitzt angeblich ein Gemälde aus Frankreich. Die Bürgermeisterin von Amiens will es zurück.

Pascal Blum

«Mir sind do. Gschpürs.»
Frank sagts zu Bigna, Bigna

siehts nicht. Fühlt sich falsch an.
Die zwei Stadtmenschen um die
30hatten anonymenSex in einem
Parkhaus, verliebten sich, stürz-
ten in die Nacht, trieben es zu
weit, taten sichweh, gingen aus-
einander, sehnten sich, fanden
wieder zueinander. Und jetzt be-
treiben sie dieses Ausflüglercafé
am Berghang. Es wirkt wie ein
Schablonen-Leben, für das die
beiden zu gross sind. Gschpürs?
Eher nicht.

Der 39-jährige Regisseur Jan
Gassmann aus Zürich wagt es in
«99Moons»,eineLiebesgeschich-
te anhand von Sex zu erzählen.
Manmuss schonvon einemWag-
nis sprechen, für die Hotness ist
derSchweizerFilm ja nicht unbe-
dingt zuständig.Klargibts Erotik,
dochwäreman gezwungen, Bei-
spiele aufzuzählen, dann landete
manbald bei irgendwas Schwarz-
weissem aus den 70er-Jahren.

Jetzt scheint etwas zu passie-
ren. Mehrere junge Regietalente
verschreiben sich der Lust. Car-
men Jaquier erzählt in «Foudre»
von sexuellemErwachen auf dem
Berg im Jahr 1900. Valentin Merz
inszeniert in «De noche los gatos
son pardos» queeres Verlangen.
Alles frisch und genderfluid,
«99 Moons» wirkt dagegen fast
schon herkömmlich hetero.

Aber gewöhnlich ist nichts an
diesen Szenen, die Sex überra-
schend unverstellt zeigen. Mal
rau, mal verstrahlt, oft in versiff-
ten Zimmern. Es ist heftiger und
hungriger Sex. Er wirkt unpein-
lich. Und intensiv, wie man es
hierzulande noch selten gesehen
hat. Es ist, als kennteman all die-
se Nachtmenschen von Zürich,
aber siewirken aufregend anders.

Er will realistischen Sex
Gassmann hat in seiner Doku
«Europe She Loves» reale Paare
im Bett gefilmt, nun zeigt er Lai-
endarsteller beim simulierten
Sex. Das Kino könnte wieder ein
bisschenmehr zeigen, sagt er im
Gespräch in seinemAtelier in Zü-
rich. «Im Vergleich zu anderen
Künsten sind Spielfilme recht
prüde geworden. Das hat wohl
damit zu tun, dass imNetz so viel
Pornografie verfügbar ist.» Sex
solle realistischer dargestellt
werden, sagt Gassmann.Nicht so
wie in den meisten Hollywood-
produktionen mit perfektem
Licht und perfekten Körpern.

«99 Moons» dürfte der erste
SchweizerSpielfilm sein,der sich
voll und ganz auf die Intimitäts-

Koordination verlässt. Die Öster-
reicherinCorneliaDworakhat die
beiden Laien Valentina di Pace
undDominik Fellmann instruiert.

Wie funktioniert das? «Ich
führemit denDarstellenden Ein-
zelgespräche und erkläre ihnen,
dass es ganzwichtig ist, dass sie
mir ihre Grenzen kommunizie-
ren», sagt Dworak. «Ich frage,
was sie bereit sind, zu zeigen,
und womit sie einverstanden
sind.» Auch die Position der Ka-
mera und derGrad derNacktheit
werden diskutiert. Und es wird
festgelegt,welche Körperteile be-
rührt oder gezeigt werden dür-
fen und welche nicht. «Mit die-
semWissenwird dann geprobt.»

Woher kommt die neue Lust?
Intimitäts-Koordination ist ein
relativ neues Jobprofil in der
Filmindustrie. «Man dreht ja
auchnicht eine Schlägerei, indem
man sagt: ‹Schlagt euch jetzt ein-
fachmal!›», so Dworak. Sondern
Kampfszenen werden choreo
grafiert, in erster Liniewegen der
Verletzungsgefahr. «Diese Über-

legung kannman auch auf intime
Szenen anwenden. Mit dem Un-
terschied, dass es nicht um phy-
sische, sondern ummentaleVer-
letzungen geht.»

Ist die neue Lust imSchweizer
Film eine Reaktion auf Porno-
Überdruss? Oder erleichtert Inti-
macyCoordination denDreh an-
spruchsvoller Sexszenen? Viel-
leicht steht dahinter ja einfachdie
Haltung, eine sexpositive Ge-
schichte von heute zu erzählen.
«Jan wollte, dass der Sex in ‹99
Moons› authentisch wirkt und
ungehemmt und dass wir nicht
versuchen, Körperteile extra aus
dem Bild zu halten», sagt die In-
timitäts-Koordinatorin. «Es sollte
durch die Choreografie einen
natürlichen Fluss bekommen,
sodass das Publikum gar nicht
mehr merkt, dass es etwas nicht
zu sehen bekommt.»

Zum Einsatz kamen auch so-
genannteModestyGarments:Ab-
deckungen des Genitalbereichs,
die danneingesetztwerden,wenn
der Darsteller oder die Darstelle-
rin komplett nackt aussehen soll.

Das stellt sicher, dass beim simu-
lierten Sex kein Kontakt der Ge-
schlechtsorgane stattfindet. Vor
einer intimen oder heftigen Sze-
ne hätten sich die beiden Haupt-
darsteller einen Handschlag ge-
geben, erklärt JanGassmann.So-
bald die Szene vorbei war, haben
sie sich wieder abgeklatscht.

Noch immer stünden inDreh-
büchern oft Sätze wie «Die zwei
landen im Bett und haben eine
heisse Nacht», erzählt Dworak.
«Daweissman garnicht,was ge-
nau passiert. Ohne diese Infor-
mationen ist es dann auch sehr
schwierig,vondenDarstellenden
zuverlangen, zuzustimmen.» Für

sie sei es ideal, wenn die Intimi-
tät im Drehbuch möglichst kon-
kret und desexualisiert beschrie-
ben wird. Das hat Gassmann auf
detaillierte Weise getan: «Im
Drehbuch stand, welche Körper-
teile zu sehen sind, wo die Hand
hin geht und so weiter», erzählt
er. «Mir war wichtig, präzise zu
sein. Und dass die Förderstellen
wissen, was es zu sehen gibt.
Wenn imBuch ‹Penis› steht,wird
aucheinPenis zu sehen sein.»Die
intimenSzenenwurdenwährend
fünf Tagen geprobt.

DenMännern ist es zu viel
«99 Moons» erzählt von einer
Lust, von einer Liebe, die über-
bordet und sich selbst gefährdet.
Auchvon zweiMenschen,die sich
intimkennenund sich dochnicht
aufeinander einlassen. Die Inti-
mitäts-Koordinationhilft,mittels
Sex eine Geschichte zu erzählen:
«Manmöchte zeigen,was die In-
timität mit den Figuren macht.
Das übersetze ich dann in Bewe-
gungssprache und Rhythmus»,
sagt Cornelia Dworak.

Im Gespräch mit Jan Gassmann
hört man heraus, dass er auch
nicht immer sicher war, was
Sex eigentlich erzählt.Manchmal
habe er gemerkt, dass er die
Körperlichkeit ausstelle. «Wo die
Lust, etwas Intimes auszuprobie-
ren, grösser war als der erzähle-
rischeWert.»

Vorwiegend Zuschauerinnen
seien auf «99 Moons» ange-
sprungen. Vor allem auf Bigna,
die sich den Sex nimmt und kei-
nenGefühlskramhabenwill. Den
Männern scheine die körperliche
Heftigkeit zu viel zu sein, sagt
Gassmann. «Ich glaube, das liegt
daran, dass sie zu viel Sex im
Netz konsumieren.Undwenn sie
dann Sex im Kino sehen, ist er
sozusagen am falschen Ort.»

Dabei versucht eine junge Ge-
nerationvonSchweizerRegisseu-
rinnen und Regisseuren doch
gerade, das Kino wieder sexy zu
machen. Jenseits vonVorstellun-
gen irgendwelcherheisserNäch-
te, sondern real und heftig.

«99 Moons», in den Kinos.

Sexmade in Switzerland
«99 Moons» im Kino Jan Gassmann hat seine Liebesgeschichte mit einer Intimitäts-Koordinatorin gedreht.
Wie arbeitet sie mit den Darstellenden? Und wird Erotik im Schweizer Film jetzt endlich gut?

«Man dreht ja auch
keine Schlägerei
und sagt:
‹Schlagt euch jetzt
einfachmal!›»
Cornelia Dworak
Intimitäts-Koordinatorin

Auch in dieser Szene mit den Hauptdarstellern Bigna (Valentina Di Pace) und Frank (Dominik Fellmann) (beide rechts) wurde die Position der Kamera diskutiert. Foto: Yunus Roy Imer


